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1234 9lr. 49

äJluftflefcen unb ©efangMtur in ber Äleinffabt
Sut Çunbertjafjrfeier be§ 2Hännetc£)or§ tion Jlotbetg

3ü ©nbe bes 3abres 1798 befefeten fransöfifcfje Sruppen
nacf) helbenmütiger (Berteibigung, befonbers ber Serner unb
ber Urfantone, bas ©ebiet ber ©ibgenoffenfcbaft. Samit roar
eine ©ntroicflung eingeleitet, bie ihren (übfdjluß erft mit ber

(Bunbesoerfaffung non 1848 f<anb. Ser ©inbeitsftaat ber #eloe=
tifdjen (Jtepublif mürbe 1803 burch bie (Olebiationsoerfaffung
non 1803 abgelöft; mart) bem 3ufammenbru<h ber napoteonb
fdjen i^errfcbaft unb nach äußerft heftigen (Barteifämpfen gab
firf) bie ©cßmeis 1814 eine neue (Bunbesoerfaffung. ©ie machte
bie ©cßmeis neuerbings 3um reinen ©taatenbunb; nur langfam
brach fich bas Serlangen nach einer neuen (Berfaffung, bie ben
(Bunbesftaat bringen follte, Sahn. Stach ber fransöfifchen 3uli=
reoolution non 1830 gemannen biefe Seftrebungen immer mehr
Soben; aber bie einzelnen Kantone hatten norberhanb mit ihren
eigenen Serfaffungsreoifionen 3Uoiel 3U fchaffen, als bah fie fo
fchnell su. einem ©rfolg hätten führen fönnen. 3ubem roaren,
neben ben politifchen ©djroierigfeiten, auf eibgenöffifcfjem So=
ben auch noch religiöfe ©treitigteiten entftanben, bie 1847 sum
©onberbunbsfrieg führten. Stach beffen Seenbigung erhielt aber
bie ©chroei3 bie Serfaffung, bie aus einem ©taatenbunb ben
heutigen (Bunbesftaat fcfjuf, unb bie bis auf ben heutigen lag
bie ©runblage unferer politifchen ©piftens geblieben ift.

3n biefem großen (Rahmen, gleichseitig aber audj als ein
macßtoolter dtusbrucf bes 3eitgefchefjens, hat fich bie ©ntroicf*
lung bes ©efangroefens in ber ©chroei3 oollsogen. 211s ©egero
gemicht gegen bie politifche gnanfprudjnahme ber Sürger maren
bereits su 2lnfang bes gaßrhunberts ba unb bort größere mufi=
falifche 3irfel entftanben, bie fich fetbft an größere SBerfe mie
hapbns „Schöpfung" magen tonnten. Sie betriebfame (Dlufif=
gefellfchaft in ßu3ern, too um biefe Seit (1808) ber politifche
SJtittetpuntt ber ©djroeis mar, roagte ben Schritt 3ur ©rütibung
einer „2tllgemeinen fchmeiserifchert (Otufifgefellfcljaft", bie über
ein halbes 3abrhunbert 'beftanben hat unb an her görberung
bes mufitalifchen Sehens ber ©chmei3 einen 2lnteil hat, ber in
feinem 2lusmaß nur fchmer absufeben ift. 2tls ein jüngerer Sru=
ber biefer ©efellfchaft ift 1842 in 2larau ber eibgenöffifche Säm
geroerein gegrünbet morben, ber nun aber, nach halb fjunberb
jährigem Seftanb, immer noch in Slüte fteht. Sie Sorgefchichte
biefes Sufammenfchluffes führt nicht gans fo meit 3urücf, mie
biejenige ber fchmeiserifdjen SJtufitgefellfchaft; mie bort ift aber
bas Seftreben, ein geiftiges ©egengeroidjt gegen bie (Befri)äfti=

gung mit ber (Bolitif 3U fchaffen, maßgebenb gemefen.
Ser ältefte (htännerdjor in ber ©chmei3 ift 1810 bem „3ür=

cherifcben ©inginftitut" oon ß ans ©eorg Slägeli (1773
bis 1836) angegliebert morben. ©o begegnet uns ber fchroei=

serifche „Sängeroater" bereits an ber Schmede einer ©ntroicf*
lung, beren größter Sertreter unb görberer er geroorben ift.
©r hat eine Anregung, bie ihm gelter, ©oethes greunb in (Ber*

(in, burch feine Semühungen um ben ©fjorgefang gegeben hat,

gans fdjladfenlos in bie gorrn hinübergeführt, bie unfere fcfjroei*

serifchen Serhältniffe oerlangten, ©r hat bie (dtännerdjorberoe*

gung bemofratifiert; mährenb 3e(ter feine Serliner ßiebertafel
nicht über 25 (Blitglieber anroachfen ließ, hat Slägeli inftinftficher
bie SJtaffenbefeßung feiner Sotaltörper angeftrebt. Saöurch hat

er bann auch mieber nach Seutfcßlanb hinausgéroirtt, mo feine

organifatorifche, päbagogifche unb tompofitorifche ßeiftung,
roenigftens in ©übbeutfchlanb, halb mie in ber ©chmeis oorbilb*
lieh mürbe. Surcß bie Schaffung bes (Dlännercßorliebes hat er

aber nicht nur einen roertoollen fchroei3erif<hen (Beitrag 3ur
beutfehen (Otufifgefchicbte geleiftet, fonbern etmas fo fernfeft
Schroeiserifches gefefjaffen, baß feine (IBirfung gar nicht über»

fdjäßt merben fann. (Ütit oollem Siecht tonnte er 1834 fagen:
„Ohne meine SJlethobe unb meinen ©ingftoff mären roabrfcheim
lieh ftatt ber 20,000 giguralfänger feine 2000, unb 3toar mei=

ftens nur in ben ©täbten oorhanben."

„Unb sroar meiftens nur in ben ©täbten "... biefer (ßunft
ift michtig. „(Bereits an ber 3ufammenfunft ber fchroeiserifchert
(Dlufifgefellfdjaft in (Bafel im 3abre 1820 hatte Slägeli heroor=
gehoben, baß bie Kleinftabt 3ur (dlufifpflege beffer geeignet fei
als bie große: „©ort finben fich ade leicht 3ufammen, feiner
erfcheint überflüffig, feiner entbehrlich, (ffieil fie bie ifolierenbe
©etbftfudjt, ben ßupus unb bie 3erftreuungen ber ©roßftabt
nicht fennen, mirb ihnen jeher ber Kunft gemibmete ütbenb 3u
einem echten geiertag, einer ©tärfung nach ben (Blühen bes
Sages, einer (Belebung für bie fommenbe 2lrbeit."

Siefer ©ebanfe sünbete sunächft in ber Dftfchmeis. (Balb
faßte jebod) bie seitgemäße (Bemegung auch in ber übrigen
©chmeis fuß. (ßfarrhetfer (01 ü 11 e r in (Burgborf, fpäter (Pfarrer
in ßimpad), hatte 1827 ein ©efangfeft im (Eoggenburg befudjt
unb mar baoon bermaßen begeiftert, baß er banach mit smei
bernifdjen ßehrern einen oiermöchigen ©ireftorenturs bei (Pfar=

rer (ffieißhaupt mitmad)te unb am 19. Oftober 1833 mit breißig
Schulmännern ben hernifchen Kantonal=©efangoerein ober ®e=

fangbilbungsoerein grünbete. Siefer (Berbanb oerfolgte 3unächft
lebiglid) ben 3töecf, ©efangsleiter heransubtlben. 3n ben erften
sehn 3ahren feines (Beftehens mußte jeher, ber aufgenommen
merben moltte, einen Kurfus nach ber Slägeli'fchen SJlethobe
burchgemacht haben. Sie SJlitglieber maren oerpflichtet, fid) jähr=
lieh in minbeftens oier ©efangsiibungen fortsubilben unb am
fantonalen ©efangfefte mit3uroirfen.

Set Sölännerchor oon dlatbetg,
mit bem mir uns im folgenben näher befdjäftigen roollen, hat
SU biefer Seit noch nicht beftanben; er iift fechs 3ahre
fpäter, im 3ahre 1839, gegrünbet morben unb feiert bemnach
fein hunbertftes dßiegenfeft •— infolge ber (JJlobtlifation —
am nächften Sonntag etmas oerfpätet. (ffiir mollen aber bie
©elegenheit ergreifen unb an biefem einen (Beifpiel bie 50lufif=
pflege unb ©efangsfultur in einer bernifdjen Kleinftabt im
Spiegel feiner ©efdjidjte seigen. (Biel anbers als in 2larberg
mirb es auch in anbern Kleinftäbten, sumal ifn Kanton (Bern,
nicht gemefen fein; bas macht biefe (Bereinsgefchidjte für ein
roeiteres (ßublifum intereffant unb in gemiffer ffjinfidjt auch ehr=
roürbig.

Sas bamalige Larberg, mit feinen beträchtlichen 3ahrmärf=
ten, feiner 3pllftätte unb feiner — bamals — oorsüglidjen 23er=

fehrslage fat) fortmährenb einen lebhaften Sranfit oon her Oft=
nach her üßeftfefnoeis, oom 3ura nach bem Oberlanb. Siefer
oerhältnismäßig große Surchgangsoerfehr hielt naturgemäß bie
(üarberger (Bürger immer auf bem laufenben über alle politi=
fdjen ©reigniffe unb fulturellen Strömungen in ber ganseit
©chmeis. Ser hanbeltreihenbe unb ber gemerbetätige (Bürger
infonberheit hatte jeber3eit ©elegenheit, alle 3eitfragen su er=
örtern unb fich mit ihrer (ßroblematif oertraut su machen. (0lit
bem Slnbruch bes bürgerlichen 3eitalters unb feinen politifchen
unb geiftigen Freiheiten fpesiell im Kanton (Bern mar auch in
Larberg her Slugenblicf sur Sammlung aller für biefe gort-
fdjritte begeifterten (Bürger gefommen. dßie anbernorts erfdjloß
aber biefer greiheitsbrang auch hier ben 3ugang su einem oer=
geffenen ©ebiet ber 5'eimatfunft: bas (Bolfslieb. Sie fdjlichten,
aber mit 3ünbenber ©eroalt aufguellenben 501-elobien formten
bas gefteigerte ©efühlsleben unb förberten bie Harmonie bes
©eiftes unb bes Wersens.

So bürfen mir bie (ünfänge bes (Otännerchorgefanges in
21arber'g in bie 3eit ber sroansiger unb hreißiger gahro surücf=
führen. 3ebenfalls erflärt bas erfte oorhanbene (ßrotofoll bes
neuen (Bereins, baß biefer einen altern su erfeßen unb fort3U=
feßen beftimmt fei. Ser überfichtlichfeit halber serlegen mir bie
SBereinsgefdjichte in brei (Berioben; bie erfte umfaßt ben 3eit=
räum oon 1839 bis 1864, bie smeite benjenigen oon 1865 bis
1900, bie leßte aber benjenigen oon 1900 bis auf bie ©egenmart.
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Musikleben und Gesangkultur in der Kleinstadt
Zur Hundertjahrfeier des Männerchors von Aarberg

Zu Ende des Jahres 1798 besetzten französische Truppen
nach heldenmütiger Verteidigung, besonders der Berner und
der Urkantone, das Gebiet der Eidgenossenschaft. Damit war
eine Entwicklung eingeleitet, die ihren Abschluß erst mit der

Bundesverfassung von 1848 fand. Der Einheitsstaat der Helve-
tischen Republik wurde 1893 durch die Mediationsverfassung
von 1893 abgelöst! nach dem Zusammenbruch der napoleoni-
schen Herrschaft und nach äußerst heftigen Parteikämpfen gab
sich die Schweiz 1814 eine neue Bundesverfassung. Sie machte
die Schweiz neuerdings zum reinen Staatenbund: nur langsam
brach sich das Verlangen nach einer neuen Verfassung, die den
Bundesstaat bringen sollte, Bahn. Nach der französischen Juli-
revolution von 1839 gewannen diese Bestrebungen immer mehr
Boden: aber die einzelnen Kantone hatten vorderhand mit ihren
eigenen Verfassungsreoisionen zuviel zu schaffen, als daß sie so

schnell zu einem Erfolg hätten führen können. Zudem waren,
neben den politischen Schwierigkeiten, auf eidgenössischem Bo-
den auch noch religiöse Streitigkeiten entstanden, die 1847 zum
Sonderbundskrieg führten. Nach dessen Beendigung erhielt aber
die Schweiz die Verfassung, die aus einem Staatenbund den
heutigen Bundesstaat schuf, und die bis auf den heutigen Tag
die Grundlage unserer politischen Existenz geblieben ist.

In diesem großen Rahmen, gleichzeitig aber auch als ein
machtvoller Ausdruck des Zeitgeschehens, hat sich die Entwick-
lung des Gesangwesens in der Schweiz vollzogen. Als Gegen-
gewicht gegen die politische Inanspruchnahme der Bürger waren
bereits zu Anfang des Jahrhunderts da und dort größere must-
kalische Zirkel entstanden, die sich selbst an größere Werke wie
Haydns „Schöpfung" wagen konnten. Die betriebsame Musik-
gesellschaft in Luzern, wo um diese Zeit (1898) der politische
Mittelpunkt der Schweiz war, wagte den Schritt zur Gründung
einer „Allgemeinen schweizerischen Musikgesellschaft", die über
ein halbes Jahrhundert bestanden hat und an der Förderung
des musikalischen Lebens der Schweiz einen Anteil hat, der in
seinem Ausmaß nur schwer abzusehen ist. Als ein jüngerer Bru-
der dieser Gesellschaft ist 1842 in Aarau der eidgenössische Sän-
gerverein gegründet worden, der nun aber, nach bald hundert-
jährigem Bestand, immer noch in Blüte steht. Die Vorgeschichte
dieses Zusammenschlusses führt nicht ganz so weit zurück, wie
diejenige der schweizerischen Musikgesellschaft: wie dort ist aber
das Bestreben, ein geistiges Gegengewicht gegen die Beschäfti-

gung mit der Politik zu schaffen, maßgebend gewesen.
Der älteste Männerchor in der Schweiz ist 1819 dem „Zür-

cherischen Singinstitut" von Hans Georg Nägeli (1773
bis 1836) angegliedert worden. So begegnet uns der schwei-
zerische „Sängervater" bereits an der Schwelle einer Entwick-
lung, deren größter Vertreter und Förderer er geworden ist.

Er hat eine Anregung, die ihm Zelter, Goethes Freund in Ber-
lin, durch seine Bemühungen um den Chorgesang gegeben hat,

ganz schlackenlos in die Form hinübergeführt, die unsere schwei-

zerischen Verhältnisse verlangten. Er hat die Männerchorbewe-
gung demokratisiert: während Zelter seine Berliner Liedertafel
nicht über 23 Mitglieder anwachsen ließ, hat Nägeli instinktsicher
die Massenbesetzung seiner Vokalkörper angestrebt. Dadurch hat

er dann auch wieder nach Deutschland hinausgewirkt, wo seine

organisatorische, pädagogische und kompositorische Leistung,
wenigstens in Süddeutschland, bald wie in der Schweiz vorbild-
sich wurde. Durch die Schaffung des Männerchorliedes hat er

aber nicht nur einen wertvollen schweizerischen Beitrag zur
deutschen Musikgeschichte geleistet, sondern etwas so kernfest

Schweizerisches geschaffen, daß seine Wirkung gar nicht über-
schätzt werden kann. Mit vollem Recht konnte er 1834 sagen:

„Ohne meine Methode und meinen Singstoff wären wahrschein-
sich statt der 29,999 Figuralsänger keine 2999, und zwar mei-
stens nur in den Städten vorhanden."

„Und zwar meistens nur in den Städten "... dieser Punkt
ist wichtig. „Bereits an der Zusammenkunst der schweizerischen
Musikgesellschaft in Basel im Jahre 1829 hatte Nägeli hervor-
gehoben, daß die Kleinstadt zur Musikpslege besser geeignet sei
als die große: „Dort finden sich alle leicht zusammen, keiner
erscheint überflüssig, keiner entbehrlich. Weil sie die isolierende
Selbstsucht, den Luxus und die Zerstreuungen der Großstadt
nicht kennen, wird ihnen jeder der Kunst gewidmete Abend zu
-einem echten Feiertag, einer Stärkung nach den Mühen des
Tages, einer Belebung für die kommende Arbeit."

Dieser Gedanke zündete zunächst in der Ostschweiz. Bald
faßte jedoch die zeitgemäße Bewegung auch in der übrigen
Schweiz fuß. Pfarrhelfer Müllerin Burgdorf, später Pfarrer
in Li-mpach, hatte 1827 ein Gesangfest im Toggenburg besucht
und war davon dermaßen begeistert, daß er danach mit zwei
bernischen Lehrern einen oierwöchigen Direktorenkurs bei Pfar-
rer Weißhaupt mitmachte und am 19. Oktober 1833 mit dreißig
Schulmännern den bernischen Kantonal-Ges-angoerein -oder Ge-
sangbildungsoerein gründete. Dieser Verband verfolgte zunächst
lediglich den Zweck, Gesangsleiter heranzubilden. In den ersten
zehn Iahren seines Bestehens mußte jeder, der aufgenommen
werden wollte, einen Kursus nach der Nägeli'schen Methode
durchgemacht haben. Die Mitglieder waren verpflichtet, sich jähr-
sich in mindestens vier Gesangsübungen fortzubilden und am
kantonalen Gesangseste mitzuwirken.

Der Männerchor von Aarberg,
mit dem wir uns im folgenden näher beschäftigen wollen, hat
zu dieser Zeit noch nicht bestanden: er ist sechs Jahre
später, im Jahre 1839, gegründet worden und feiert demnach
sein hundertstes Wiegenfest — infolge der Mobilisation —
am nächsten Sonntag etwas verspätet. Wir -wollen aber die
Gelegenheit ergreifen und an diesem einen Beispiel die Musik-
pflege und Gesangskultur in einer bernischen Kleinstadt im
Spiegel seiner Geschichte zeigen. Viel anders als in Aarberg
wird es auch in andern Kleinstädten, zumal ihr Kanton Bern,
nicht gewesen sein; das macht diese Vereinsgeschichte für ein
weiteres Publikum interessant und in gewisser Hinsicht auch ehr-
würdig.

Das damalige Aarberg, mit seinen beträchtlichen Iahrmärk-
ten, seiner Zollstätte und seiner — damals — vorzüglichen Ver-
kehrslage sah fortwährend einen lebhasten Transit von der Ost-
nach der Westschweiz, vom Jura nach dem Oberland. Dieser
verhältnismäßig große Durchgangsverkehr hielt naturgemäß die
Aarberger Bürger immer auf dem laufenden über alle politi-
schen Ereignisse und kulturellen Strömungen in der ganzen
Schweiz. Der handeltreibende und der gewerbetäti-ge Bürger
insonderheit hatte jederzeit Gelegenheit, alle Zeitfrag-en zu er-
örtern und sich mit ihrer Problematik vertraut zu machen. Mit
dem Anbruch des bürgerlichen Zeitalters und seinen politischen
und geistigen Freiheiten speziell im Kanton Bern war auch in
Aarberg der Augenblick zur Sammlung aller für diese Fort-
schritte begeisterten Bürger gekommen. Wie andernorts erschloß
aber dieser Freiheitsdrang auch hier den Zugang zu einem ver-
gessenen Gebiet der Heimatkunst: das Volkslied. Die schlichten,
aber mit zündender Gewalt aufquellenden Melodien formten
das gesteigerte Gefühlsleben und förderten die Harmonie des
Geistes und des Herzens.

So dürfen wir die Anfänge des Männerchorgesanges in
Aarberg in die Zeit der zwanziger und -dreißiger Jahre zurück-
führen. Jedenfalls erklärt das erste vorhandene Protokoll des
neuen Vereins, daß dieser einen ältern zu ersetzen und fortzu-
setzen bestimmt sei. Der Übersichtlichkeit halber zerlegen wir die
Vereinsgeschichte in drei Perioden: die erste umfaßt den Zeit-
räum von 1839 bis 1864, die zweite -denjenigen von 1865 bis
1999, die letzte aber denjenigen von 1999 bis auf die Gegenwart.



Mämierchor Aarberg

1839 bis 1864.
„Ser bis babin beftanbene 2Rännerd)or in Larberg bot fid),

in einer außerorbenttidjen Serfammlung, Iefeter Inge als auf»
getöft erftärt, um frifcherbings Me fchöne, erbebenbe ©efang»
bitbung, a u f. t ii cb t ig e r e u n 4 g r ü n b f i ch e r e 61 a t u »

ten gegrünbet, mit meijr greube unb geftigfeit fortan»
fegen", fteijt auf Seite 1 bes älteften «orb anbenen Srotofolts
über eine Sifeung oom 9. fRooember 1839 oeraeicbnet. 2ln eben»
biefer Stelle toirb bann meiter berichtet: „Surch bie sur 3tebaf»
iion ausgefchoffenen Herren Suppifofer, #eß unb Srobft, ßeh»
rer, finb benn auch biefe Statuten im ©ntmurf ber Serfamm»
lung heute oorgelegt morben unb in ihrem größten Seit ge=
nehmigt."

1864 bis 1900.
Sie Statuten bes im S esember 1864 neugegrünbeten 9Rän»

nerchors „®cho" mürben in ber Serfammlung oom 27. Sehern»
ber 1864 „auf bem fRatbaus" angenommen unb oon 17 2Iftio=
mitgtiebern unterjeichnet. 21m 12. Sanuar bes folgenben Sabres
mürbe ber Seitritt aum Kantonatgefangoerein hefcbtoffen unb
als 2tftiomitglieberbeftanb 16 angegeben, ©r ftellte fich bafb in
ben Sienft ber SBobltätigfeit, beteiligte fich auch an ©efang»
feften, fo an bemjenigen oon Sehers am 24. 9Rai 1865, mo ber
SRitgtieberbeftanb bereits auf 27 angeftiegen mar. 2lm 9. 331-ai

1866 mürbe eine neue rotfeibene gähne für 185 granfen über»
nommen unb im Suit am ©efangfeft in ÎRappersmil mit bem
erften ßorbeertrans gefchmücft.

3m Sabre 1868 nahm ber ©bor am 13. eibg. Sängerfeft in
Solotburn teil; in unsäbligen Sroben batte er als SBettlieb für
biefe ©etegenbeit „Sas beutfche ßieb" oon ©. 331. #eim ein»
ftubiert. SRit ßeitermagen fuhren fie am 12. Suli sunärbft nach
Siel, bann mit bem 3ug sum geftort; bie 3Rufifgefeltfchaft
batte bem ©bor ihre fjutbänber unentgeltlich 3ur Verfügung
geftellt, „ba oiele fJRitglieber her Slnficht finb, bag sum befferen
©rfennen im geftgebränge eine Susseichnung am #ut Sotb
tue".

©s mürbe su meit führen, nun burcb alle bte Söhre hin»
burch bie ©ntroicflung bes Sereins su oerfolgen; er bot erfte
Sreife, ßorbeerfränse unb bergteichen mehr oon oerfcbiebenen
geften mitgebracht, ben oorsüglichen ©efanglehrer Schneeber»
ger an bie Stabt Siel oerloren (mie benn überhaupt bie großen
Stäbte ben Heineren bie heften Kräfte megsufchnappen pflegen)
unb um bas Sabr 1885 tat er einen richtigen SBinterfchlaf. Sanf
ber nie erlahmenben Stusbauer ein3elner Sangesbegeifterter ift
er aber immer roieber su neuem ßeben ermacbt, unb su ©nbe
bes Sahrhunberts mies er ben größten SRitglieberbeftanb feiner
©efchichte auf. 1900 hfe 1940.

Sroblematifch mirb ber ©efangsbetrieb in einer Kleinftabt
immer, menn fich mehrere Sereine um bie sur Serfügung fte»

benben ÜRttglieber ftreiten; bas gemeinfame Siel leibet bann
barunter unb es hält fchmer, bie oerfcbiebenen Sereine am ße=

ben 3U erhalten. Slits biefer ©rfenntnis heraus mürbe 1926 in
2tarberg eine gufion bes SRännercbors mit bem ©emifchten unb
bem grauenchor erroogen; aus finansiellen ©rünben fcheiterte
aber ber Slon. Sas michtigfte ©teignis bes in grage ftehenben
Seitraumes mar banehen bie Surchführung bes ©eelänbifcben
Kreisgefangfeftes in Sarberg burd) ben HRännercbor unb ben
©emifchten ©hör.

Unb nun ift alfo ber Serein hunbert 3obre alt geroorben.
©s heißt, bas ütRännerfingen biene oorab gefelligen unb oater»
länbifchen, unb erft in smeiter ßinie tünftlerifchen Sroecfen.
SIber ift nicht alte SRufif gefellig? Unb ift es nicht etmas f)obes,
oaterlänbifche Stele su oermirflichen? Ser üDtännerchor Starberg
bat fich oon allem Stnfang an ber nationalen unb gefellfchaft»
liehen SRiffion bes SRännerfingens beteiligt; baß er feine fünft»
lerifdje Stnfaben nie aus ben 2tugen oerloren bat, gebt aus fo
unb fooiel Srototollnotisen beroor. gür bas eine mie für bas
anfiere mill er aber am 8. Sesember burch ein geftfonsert unb
burch einen SBeibeaft Seugnis ablegen. Uns aber bat fich mit
biefer Sereinsgefchichte ein fchönes unb ebrmürbiges Stücf ber»
nifcher Kutturgefchichte erfch'loffen.

—-

18ZS bis 1864.
„Der bis dahin bestandene Männerchor in Aarberg hat sich,

in einer außerordentlichen Versammlung, letzter Tage als auf-
gelöst erklärt, um frischerdings die schöne, erhebende Gesang-
bildung, auftüchtig ere und gründlichere Statu-
ten gegründet, mit mehr Freude und Festigkeit fortzu-
setzen", steht auf Seite 1 des ältesten.vorhandenen Protokolls
über eine Sitzung vom 9. November 1839 verzeichnet. An eben-
dieser Stelle wird dann weiter berichtet: „Durch die zur Redak-
tion ausgeschossenen Herren Puppikofer, Heß und Probst, Leh-
rer, sind denn auch diese Statuten im Entwurf der Versamm-
lung heute vorgelegt worden und in ihrem größten Teil ge-
nehmigt."

18S4 bis 1900.
Die Statuten des im Dezember 1864 neugegründeten Män-

nerchors „Echo" wurden in der Versammlung vom 27. Dezem-
der 1864 „auf dem Rathaus" angenommen und von 17 Aktiv-
Mitgliedern unterzeichnet. Am 12. Januar des folgenden Jahres
wurde der Beitritt zum Kantonalgesangverein beschlossen und
als Aktivmitgliederbestand 16 angegeben. Er stellte sich bald in
den Dienst der Wohltätigkeit, beteiligte sich auch an Gesang-
festen, so an demjenigen von Kerzers am 24. Mai 1865, wo der
Mitgliederbestand bereits auf 27 angestiegen war. Am 9. Mai
1866 wurde eine neue rotseidene Fahne für 185 Franken über-
nommen und im Juli am Gesangfest in Rapperswil mit dem
ersten Lorbeerkranz geschmückt.

Im Jahre 1868 nahm der Chor am 13. eidg. Sängerfest in
Solothurn teil: in unzähligen Proben hatte er als Wettlied für
diese Gelegenheit „Das deutsche Lied" von C.M.Heim ein-
studiert. Mit Leiterwagen fuhren sie am 12. Juli zunächst nach
Viel, dann mit dem Zug zum Festort: die Musikgesellschaft
hatte dem Chor ihre Hutbänder unentgeltlich zur Verfügung
gestellt, „da viele Mitglieder der Ansicht find, daß zum besseren
Erkennen im Festgedränge eine Auszeichnung am Hut Noth
tue".

Es würde zu weit führen, nun durch alle die Jahre hin-
durch die Entwicklung des Vereins zu verfolgen: er hat erste
Preise, Lorbeerkränze und dergleichen mehr von verschiedenen
Festen mitgebracht, den vorzüglichen Gesanglehrer Schneeber-
ger an die Stadt Viel verloren (wie denn überhaupt die großen
Städte den kleineren die besten Kräfte wegzuschnappen pflegen)
und um das Jahr 1885 tat er einen richtigen Winterschlaf. Dank
der nie erlahmenden Ausdauer einzelner Sangesbegeisterter ist
er aber immer wieder zu neuem Leben erwacht, und zu Ende
des Jahrhunderts wies er den größten Mitgliederbestand seiner
Geschichte auf. iggo hüs 1940.

Problematisch wird der Gesangsbetrieb in einer Kleinstadt
immer, wenn sich mehrere Vereine um die zur Verfügung ste-

henden Mitglieder streiten; das gemeinsame Ziel leidet dann
darunter und es hält schwer, die verschiedenen Vereine am Le-
ben zu erhalten. Aus dieser Erkenntnis heraus wurde 1926 in
Aarberg eine Fusion des Männerchors mit dem Gemischten und
dem Frauenchor erwogen; aus finanziellen Gründen scheiterte
aber der Plan. Das wichtigste Ereignis des in Frage stehenden
Zeitraumes war daneben die Durchführung des Seeländischen
Kreisgesangfestes in Aarberg durch den Männerchor und den
Gemischten Chor.

Und nun ist also der Verein hundert Jahre alt geworden.
Es heißt, das Männersingen diene vorab geselligen und vater-
ländischen, und erst in zweiter Linie künstlerischen Zwecken.
Aber ist nicht alle Musik gesellig? Und ist es nicht etwas Hohes,
vaterländische Ziele zu verwirklichen? Der Männerchor Aarberg
hat sich von allem Anfang an der nationalen und gesellschaft-
lichen Mission des Männersingens beteiligt; daß er seine künst-
lerische Aufaben nie aus den Augen verloren hat, geht aus so

und soviel Protokollnotizen hervor. Für das eine wie für das
andere will er aber am 8. Dezember durch ein Festkonzert und
durch einen Weiheakt Zeugnis ablegen. Uns aber hat sich mit
dieser Vereinsgeschichte ein schönes und ehrwürdiges Stück der-
nischer Kulturgeschichte erschlossen. H. W.



Punkte sparen und den-
noch elegant aussehen
Wie liisst sich das verein-
baren

Hier einige Beispiele, wie.
Sie mit wenigen Mitteln
und geringem Stoffvex-
brauch eigene elegante
Modelle aus Altem schar'-
fen können. Die jetzige
Moderichtung ist ja ge-
radezu ideal, um aus der
momentanen Not eine Tu-;
gend zu machen. f/Vjjte//-
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